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Zwei Jungunternehmer wollen gehort werden

Yannick Brandenberger und Erik Blommmers haben einen Kopfhorer mit einigen Extras entwickelt

Von Daniel Aenishdnslin

Pratteln. Im September sollen die ers-
ten Exemplare da sein. Oder wie es
Yannick Brandenberger formuliert:
«Wir sind startklar fiir das Weihnachts-
geschéft.» Der 24-jahrige Kaufmann
aus Olsberg hat gemeinsam mit Erik
Blommers, einem 25-jahrigen Grafiker
aus Basel, einen Kopfhorer entwickelt.
Noch etwa drei Wochen dauert das
Crowdfunding, doch die anvisierten
30000 Franken sind bereits erreicht.
So viel bendtigen die beiden Freunde,
um sich ihren Traum zu erfillen.
«Erstes Schweizer Start-up mit eigener
Audio-Marke mischt im grossen
Haifischbecken mit», umschreiben sie
ihn. Domiziliert ist ihr Unternehmen
unter dem Namen Blomm & Berger in
Pratteln.

Wiéhrend eines Jahres hatten Blom-
mers und Brandenberger iiber ihrem
Baby gebriitet. Zur Welt gekommen ist
der «B&B Air»-Kopfhorer mit einigen
Extras. Zumindest der Prototyp ist
bereits da. Der B&B Air verfiigt iiber
auswechselbare Ear-Pads. Entweder
man mag es ohrumschliessend oder
ohraufliegend. Der Kopfhorer kann per-
sonalisiert werden, besteht aus hoch-
wertigen Materialien wie Leichtmetall
und ist so smart, dass die Musik anhalt,
sobald der B&B Air vom Ohr genommen

wird. Gleichzeitig ist ein hochsensibles
Mikrofon integriert, damit der Tréger
bequem telefonieren kann. Natiirlich
ohne den Kopfhorer abzunehmen, der
via Bluetooth mit dem Smartphone ver-
bunden ist.

Mehr Qualitat fiir weniger Bares

Beide seien sie Musikfans, sagt Erik
Blommers, der als Grafiker in der
Musikszene mitmischt. Nicht zuletzt
deshalb sei ihnen aufgefallen, «dass
viele Produkte vollig {iberteuert sind».
Dem wollen sie mit ihrem Produkt ent-
gegenwirken. Sicher soll ein innovatives
Konzept dahinterstehen. Doch wollen
die beiden auch mehr Qualitét fiir weni-
ger Bares bieten. Der B&B Air soll zum
Einfiihrungspreis von 145 Franken iiber
den Tisch gehen. Spater rechnen Bran-
denberger und Blommers mit einem
Preis von 239 Franken.

Kunden sind fiir Yannick Branden-
berger und Erik Blommers ihre Com-
munity. Fiir sie veranstalten sie schon
mal einen Event. «Wir wollen anders
sein, vor allem nédher an der Commu-
nity», erklart Brandenberger. Am
5. Juni stellten sie diese Néhe ein erstes
Mal her. Sie luden ins Basler Kongress-
zentrum zu einem Turnier fiir Video-
spieler. Uber 500 Teilnehmende kamen
und liessen sich registrieren. Ge-
wonnen haben «Blomm & Berger». Sie

nutzten die Gelegenheit, der Commu-
nity den B&B Air zu présentieren.
Hergestellt wird der Kopfhorer im
chinesischen Guangzhou. «China ist
Europa voraus, was die Technik
betrifft», sagt Blommers, «aber natiir-
lich spielen auch die Herstellungskos-
ten eine Rolle.» Die Millionenstadt am
Perlfluss-Delta scheint ideal fiir die

Optimisten. «Blomm & Berger» mit ihrem Kopfhdrer-Prototyp. Foto Fiorian Bartschiger

Bediirfnisse des Start-up-Unterneh-
mens. In der Produktion von Elektronik
ist sie seit Langem eines der fithrenden
Zentren. Hier lassen sowohl Hoffnungs-
trager als auch Grosskonzerne ihre
Giiter fertigen. Die Produktion werden
die beiden Jungunternehmer vor Ort in
Guangzhou verfolgen. «Wir haben
schon in der Entwicklungsphase eng

mit dem Hersteller zusammengearbei-
tet», sagt Yannick Brandenberger.

Als Absatzkanal soll Blomm & Ber-
ger ein Online-Shop dienen. «Das
Geschéft der Zukunft wird online abge-
wickelt», sagt Erik Blommers. Trotzdem
suchen er und Yannick Brandenberger
nach weiteren Absatzkanélen. «Wir fiith-
ren derzeit Gesprache mit Fachmark-
ten, die unser Produkt in ihr Sortiment
aufnehmen konnten», verrat Branden-
berger. Er ist {iberzeugt, «mit einem
guten Gewissen» die ganze Palette der
angebotenen Kopfhorer durchgehen zu
konnen. «Unser Produkt gibt ein gutes
Bild ab.»

2016 werde ein wichtiges Jahr.
Schon bald werde sich zeigen, wie der
Verkauf anspringt. 2017 werde dann
zum Jahr der Bestitigung. «Ich will
etwas bewegen», formuliert Branden-
berger seinen Anspruch. Mit seinem
Geschaftspartner versuchte er zuvor
bereits eine Kleidermarke zu etablieren.
Klappte nicht. Den Enthusiasmus der
beiden vermochte der Misserfolg aber
nicht zu mindern. Das Abenteuer wurde
einfach unter Erfahrungen abgebucht.
Mit dem schmucken Kopfhorer soll der
Erfolg nun Tatsache werden. Yannick
Brandenberger erklart, weshalb er
daran glaubt: «Es steckt nicht nur viel
Geld darin, sondern mindestens so viel
Herzblut.»

Ein Hauch von Mississippi an der Birs

In Laufen ging am Samstag zum elften Mal der Stedtli-Blues Uber die BUhne

Von Lucas Huber

Laufen. «No smoking machine!», ruft
«Boo Boo», als ihm nach seinem ersten
Song plétzlich dichter Rauch entgegen-
blést. Wenn Blueslegende James «Boo
Boo» Davis etwas nicht in den Kram
passt, wird nicht lange diskutiert, son-
dern gehandelt. Also eilt der Techniker
herbei, stellt die Rauchmaschine wie-
der ab und rudert etwas verlegen mit
den Armen, um den Qualm zu ver-
scheuchen.

Nun konnte man meinen, James
Davis, genannt «Boo Boo», hatte
schlechte Laune mitgebracht auf den
Helye-Platz in der Altstadt Laufens.
Dort hat am Samstag der Stedtli-Blues
Laufen stattgefunden, und das nun
bereits zum elften Mal. Doch weit
gefehlt: «Boo Boo», der als einer der
letzten Vertreter des originalen Missis-
sippi-Delta-Blues gilt, brachte eine
Spielfreude nach Laufen, die man bei
jiingeren Musikern gelegentlich lange
suchen muss. «<Boo Boo» Davis ist mitt-
lerweile 72 Jahre alt.

Und wenn man ihn so sitzen sieht
auf diesem Hocker auf der Biihne,
neben ihm die zweikopfige Band an
Schlagzeug und Gitarre, so fiirchtet
man kurz, da kénnte einer spielen, der
den Absprung verpasst hat. Man sieht
ihm das Alter an, die Biihnen der Welt,
die Qualen des Blues. Schliesslich ent-

spricht sein Ausseres so gar nicht der
klassischen Vorstellung des Bluesers in
Anzug, Krawatte und Hut. Denn «Boo
Boo» spielt im froschgriinen T-Shirt, das
Gesicht im Schatten einer ebenso
froschgriinen Baseball-Cap. Doch wenn
er dann ins Mikrofon singt mit dieser
brachialen Stimme und wenn er an der
Mundharmonika saugt, dann ist da die
ganze Kraft des Blues. Das horte man in
den Klassikern, aber auch in jenen
Stiicken seines Albums «One Chord
Blues», das erst Anfang dieses Jahres
erschienen ist.

Zwei Legenden

Nun wiére der Stedtli-Blues nicht der
Stedtli-Blues, wenn man sich dort mit
einer Legende zufriedengeben wiirde.
Spétestens seit dem Jubildumsanlass im
vergangenen Jahr sind die Erwartun-
gen gross. Darum blueste sich nach
«Boo Boo» ein weiterer Grande des Gen-
res in die Herzen der Laufner: Joe Louis
Walker. Das Mitglied der «Blues Hall of
Fame» und aktueller «Contemporary
Blues Male Artist of the year» genoss
Davis’ Konzert lassig wippend im Publi-
kum, in der Hand einen Teller Nudeln,
bevor er dann selber auf die Biihne
stieg. «Wir hétten zwar einen Backsta-
ge-Bereich», kommentiert dies Organi-
sator Martin Thomann, «aber die Kiinst-
ler mischen sich trotzdem lieber unter
die Leute.»

Thomann zieht {ibrigens ein durch-
wegs positives Fazit. «Schlicht ein Ham-
mer-Event» sei das gewesen, und mit
rund 700 Besuchern war die «Hiitte»
voll, kurz: «Alles war fantastisch.» Und
wenn man sich so umblickt in den
Gesichtern der wippenden und tanzen-
den Besucher, dann trifft das auf sie
genauso zu. Denn der Stedtli-Blues Lau-
fen ist und bleibt ein Happening der
besonderen Art. Gross genug, die
Grossen der Bluesszene vom Mississippi
direkt an die Birs zu locken, klein genug,

Blues total. <Boo Boo» Davis begeisterte am Samstag in Laufen. Foto bominik Piass

um eine herzlich-familidre Stimmung
zu bewahren. Schliesslich trifft man
sich hier nicht nur fiir die Musik. Der
Stedtli-Blues Laufen ist das Som-
mer-Stelldichein der hiesigen Bevolke-
rung, ein Stedtli-Fest, wo sich Altrocker
und Althippies, Dorfschonheiten und
Bluesliebhaber gleichermassen vergnii-
gen. Also so gar nichts von «I've got to
cry», wie «Boo Boo» Davis klagend into-
nierte. Zum Weinen war an diesem son-
nig-schwiilen Abend wirklich nieman-
dem zumute.

Nervenkitzel und Spannung im Ziefner Holzenberg

«Waldfager» triumphieren nach eindrtcklicher Berufs-Schnupperwoche

Von Willi Wenger

Ziefen. Das Projekt Waldfager von fiinf
regionalen Berufsverbanden hat in sei-
ner Zweitauflage erneut iiberzeugt. Ein
Madchen und 15 Buben im Alter zwi-
schen 10 und 14 Jahren verhalfen die-
sem am Samstag in Verbindung mit
kompetenten Berufsfachleuten zum
wohl endgiiltigen Durchbruch. Doku-
mentiert worden ist dies im Ziefner Hol-
zenberg mit einem 850 Meter langen
«Waldstrassen-Rennen», bei welchem
die Teilnehmer mit ihren 50-Kilo-Boli-
den fiir Aufsehen sorgten.

Die Rennen mit den «Waldfégern»,
einer Art Seifenkisten, waren nur dank
grossem Engagement von mehreren
Mitwirkenden = méglich.  Engagiert
waren die Berufsverbdnde aus den fiinf
Sparten Automobil-, Holzbau-, Maschi-
nenbau-, Metallbau- und Schreiner-
gewerbe, die mit Unterstiitzung des
Staatssekretariats fiir Bildung, For-
schung und Innovation dieses einzigar-

tige Projekt aufgezogen hatten. Letzt-
lich gehe es um die Starkung der Berufs-
bildung, sagt Projektleiter Andy Weber.
«Wir wollen den Jugendlichen und
ihren Eltern aufzeigen, dass eine Berufs-
lehre auch einen erfolgreichen Lebens-
weg darstellen kann», sagte der frithere
Berufsschullehrer. Dieser ist iiberzeugt
davon, dass eine «Karriere mit Lehre»
sehr wohl moglich ist. «Ich hoffe, dass
dies unsere 16 Ferienpass-Teilnehmer
auch so sehen und sich dereinst fiir eine
Berufslehre — im Idealfall mit Berufs-
maturitdt — entscheiden werden.»

Begeisterte Teilnehmer

Jedenfalls waren die Teilnehmer an
der Schnupperwoche, in welcher aus
den Komponenten Holz und Metall ein
Fahrzeug, der «Waldfdger», zusammen-
gebaut wurde, hell begeistert. «Ich
konnte mehrere Berufe kennenlernen,
und ich durfte erfahren, dass diese alle
sehr interessant sind», erklarte Nicola
Staubli (14) aus Lausen, der im Sinn

hat, dereinst einen der fiinf beteiligten
Berufe zu erlernen. Die Drittplatzierte
im Rennen, Jeanne Rey (13) aus Gelter-
kinden, doppelte nach. «Es war eine
sehr tolle und spannende Woche, die
ich erlebt habe. Und heute durfte ich
erst noch richtig schnell fahren», freute
sich die Oberbaselbieterin, die als
Berufswunsch Zimmermann genannt
hat. Nur lobende Worte fand auch ihr
Vater Olivier Rey. «Was hier auf die
Beine gestellt worden ist, ist einfach
super. Ich finde fast keine Worte. Nur so
viel, ich bin sehr beeindruckt.»

Im Element waren beim Fahrzeug-
bau neben den Instruktoren der Ver-
bdnde, darunter der Griinder und
Metallbau-Kursleiter Stefan Heiber,
auch Lehrlinge der entsprechenden
Berufe. Sie stellten vergangene Woche
die 1:1-Betreuung vor Ort sicher und
garantierten den sicheren Umgang mit
Werkzeugen und Maschinen. Sie konn-
ten zudem den Jugendlichen auf
Augenhohe mit Rat und Tat zur Seite

stehen und erfuhren als junge Kurslei-
ter, was es heisst, Verantwortung tragen
zu diirfen. Heiber und seine Berufskol-
legen lobten den Fifer, Elan und die dis-
ziplinierte Einhaltung der Sicherheits-
vorschriften. Dies habe mit dazu beige-
tragen, dass keine Unfélle zu verzeich-
nen waren.

Ausgewogenheit war gefragt

Am Rennen am Samstag siegte nicht
der Schnellste, sondern derjenige Fah-
rer, der seine zwei Laufe am ausgewo-
gensten fuhr. Massgebend war die Zeit-
differenz. Zwei Athleten waren am
Schluss gleich gut. Zuoberst auf der
Rangliste standen Thierry Hefti aus
Dornach und Mateo Héner aus Hol-
stein. Sie freuten sich iiber ihren Tri-
umph. Mitgefreut hat sich auch die
anwesende Landrats-Vizeprasidentin
Elisabeth Augstburger (EVP), die
«Waldfager» als eine herausragende
Vorbereitung auf die Berufsfindung
bezeichnete.

Schwanze

Von Heiner Oberer

Me darf efange niit me. S isch doch au
wohr. Jetz will me emene Dail Schiie-
lermaitli und -bueben am Gym z
Lieschtel s Schwénze verbiete. D Schiie-
ler sellen difach in d Schuel, wenns
ihne grad dernoo isch. Numme:
Chunnt dé Voorschlag duure, goht
wiider es Stiick Kultur verloore. Es
Stiick Entschuldigungs-Kultur. Wie hed
me doch amme miiese nach Uusreede
suche, wenn dim d Lehrere uf e Sack
gangen isch mit ihrer eebige Singerei.
Oder wenn me mit de Maitli hétt zddme
selle durne. Die héi jo nit emoll der
Falgufschwung chonne und hii alle-
wyyl numme dumm giigeled. Das mit
de Maitli hatt der Vatter jo no ver-
stande, aber d Entschuldigung hed ar
dinewadg nit underschriibe.

eebig = ewig

giigele = kichern

Angriff wegen Hundebad
im Rhein

Rheinfelden (D). Am Freitagmittag
wurde in Rheinfelden am Rheinufer ein
50-Jéhriger von zwei Mannern angegrif-
fen und verletzt. Der Geschadigte fiihrte
seinen Hund Gassi, als er auf die jun-
gen Manner traf. Dabei entwickelte sich
ein Streit, bei welchem es offenbar
darum ging, ob der Hund im Rhein
baden darf oder nicht. Im Verlauf des
Streits schlugen die beiden Manner
plétzlich auf den 50-Jahrigen ein und
trafen ihn mehrfach im Gesicht. Die
Téater werden wie folgt beschrieben:
Erster Tater: zirka 180 cm gross, etwa
25 Jahre alt, kréftig gebaut. Er trug eine
schwarze Hose und ein schwarzes
Muskelshirt. Zweiter Téter: zirka 175cm
gross, etwa 25 Jahre alt, schlanke Figur,
schwarze Kurzhaarfrisur. Er trug Jeans
und ein helles Polo-Shirt.

Feuerwehreinsatz wegen
defekten Haartrockners

Birsfelden. In einem Hotelzimmer in
Birsfelden kam es am Samstagvormit-
tag zu Rauchentwicklung wegen eines
defekten Haartrockners. Verletzt wurde
niemand, es entstand aber Sachscha-
den von mehreren Tausend Franken.
Die Feuerwehr Birsfelden kiihlte den
geschmolzenen Haartrockner und I0f-
tete das Zimmer. Die 50 Hotelgéste
wurden voriibergehend evakuiert.


Claudia Dünner



